
Schriftsteller Kemal vor Gericht in Istanbul: Warnung vor dem „Krieg des Blutes“
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Giftiger Wind
Der Schriftsteller Yaşar Kemal muß
sich für einen SPIEGEL-Essay vor
Gericht verantworten – und rechnet
mit der staatlichen Repression ab.

m großenSaal des Staatssicherhei
gerichts von Istanbul wurde schonImanchleidenschaftliches Plädoyer ge-

halten. Doch sobrillant wie der Ange-
klagte Yaşar Kemal am Freitagvergan-
gener Woche hat noch niemand d
Wort ergriffen.

Keine klassische Verteidigungsrede
wolle er halten, erklärte der populärs
zeitgenössischeDichter der Türkei,son-
dern nur „gewisseFehler korrigieren“
und „Anmerkungen“ zurAnklageschrift
vortragen.

In wohlgesetztenWorten, alslese er
aus einem Kapitel seiner inmehr als 30
Sprachen übersetztenWerke, warnte
Kemal, 71, vor dem „Krieg desBlutes“,
dem „die Schönheit, die Kultur und d
menschlichenWerte geopfert“ würden.
„Streicht die Unterdrückung nicht wie
ein giftigerWind über das Volk?“ fragte
der Schriftsteller den mitunbewegte
Miene zuhörenden Richter VedatYil-
maz Abdurrahmanoglu.

Füllten hungrige Menschen auf d
Flucht nicht diegroßen Städte des La
des? Hätten Millionen türkischer Bür-
ger nicht tatsächlich ihre Menschenrech
te verloren? Und warum,redeteKemal
den Richtern ins Gewissen,habe er
„nicht dasRecht, denStaat dafür anzu
klagen?“

Die Antwort blieb – vorerst –aus.
Denn Kemals Ansprache war nur de
Auftakt zu einem spektakulären Pro
zeß, derwegweisend für die künftige po
litische Richtung der Türkei werde
könnte.

Die Staatsanwaltschaft des fürdrako-
nische Urteile berüchtigten Sonderge
richts beschuldigtKemal, einen „Aufruf
zum Separatismus“ verfaßt zuhaben –
Anfang des Jahres im SPIEGEL
(2/1995).Mindeststrafe:zwei Jahre Ge-
fängnis. In seinem Beitraghatte der
Schriftsteller denKurdenkrieg der Re
gierung als „Feldzug der Lügen“ un
den Staat als„System unerträglicher
Zwänge und Grausamkeiten“verurteilt
– und damit eineWelle der Empörung
ausgelöst.

„Es gibt keinen geschäftstüchtigeren
Ränkeschmied als Yas¸ar Kemal“, gifte-
te die TageszeitungHürriyet. Voll Em-
pörung soll Ministerpräsidentin Tans
Çiller den Dichter, der schon für den
Nobelpreis nominiert war, gar eine
„Strolch“ genannthaben.

Die intellektuelle Elite des Lande
reagierte dagegen mitbeispielloserSoli-
darität. Bis zur Prozeßeröffnung setzten
weit übertausend Dichter,Schriftsteller
und Schauspieler ihrenNamen symbo-
lischunterKemalsArtikel und erklärten
sich so zu „Gedanken-Verbrechern
Wenn Kemal verurteilt werde, so de
PublizistTugrul Eryilmaz,„wollen auch
wir hinter Gitter“.

Unterstützung fand derAngeklagte
auch im Ausland. Das Internationa
Schriftstellerparlament in Straßbu
trug ihm die Ehrenmitgliedschaft an
Der westdeutsche Pen-Clubforderte die
Entsendung einereuropäischenUnter-
suchungskommission.Unter denStaats-
chefswagtesichFrançois Mitterrand am
weitesten vor. „Setz mich auf deine
Zeugenliste“, habe ihm sein „alter
Freund“ Mitterrandnahegelegt,berich-
tet Kemal.

Kemal wärenicht dererste Intellektu-
elle, den das Staatssicherheitsgericht
eine kritische Meinungsäußerung zu
Kurdenpolitik ins Gefängnis stecken
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würde. 166 Autoren,Journalisten, Ge
werkschafter und Hochschullehrer b
ßen als angebliche SeparatistenHaft-
strafen bis zufünf Jahren ab.

Und die Gefängnisse der Türkei
könntenbald nochvoller werden.2400
Fälle sogenannter Separatismus-Pro
ganda werden noch inBerufungsinstan
zen verhandelt; weitere5600 Prozesse
konnten die 17 völlig überlastetenSon-
dergerichte des Landes vorerst garnicht
eröffnen.

Angeklagt werden Fürsprecher d
Kurden unterBerufung auf das1991 er-
lassene „Gesetz zur Bekämpfung d
Terrors“. Artikel 8 verbietet „schriftli-
che und mündlichePropaganda,Ver-
sammlungen, Kundgebungen und D
monstrationen, die . . . darauf abziele
die unteilbare Einheit von Staat,Staats-
gebiet und Nation derRepublik Türkei
zu zerstören“.

Den Sondergerichten ist keinAnlaß
zu gering, Kritiker der Repressionspo
tik zu verfolgen. Oft reicht es schon, w
im Fall desRechtsanwaltsAhmet Zeki
Okçuoglu, daß auf einerPodiumsdis-
kussion dasWort „Kurdistan“ fällt.

Dabei hatteKemal mit keinemWort
einen Kurdenstaat gefordert.Ausdrück-
lich verwies derAutor in seinem SPIE
GEL-Beitrag darauf, daß es in der Tü
kei „nur ganz wenigeKurden“ gebe,
„die einen unabhängigen Staat haben
wollten“. Lediglich als akademische
Beerdigung kurdischer Opfer*
„Feldzug der Lügen“
-

Fragehatte erhinzugefügt: „Und wäre
es nicht ihr gutesRecht, wenn sie da
nach verlangt hätten?“

Kemals AnwaltEnver Nalbant äußer-
te vor Gericht die Vermutung, daßsich
die Anklage garnicht auf den veröffent
lichten Text stütze. Eher beruhten die
Anschuldigungen auf „völlig entstellten
Auszügen“ in türkischen Tageszeitu
gen. „Nicht einmal die Überschrift“
empörte sichKemal, „wurde korrekt
wiedergegeben.“ Nach seinem türki-
schen Originalmanuskript sei er „g
nicht erst gefragtworden“. EinenTeil
seines Plädoyersverwandte derSchrift-
stellerdarauf, der türkischen Presse ten
denziöseoder garfalsche Rücküberset-
zungen nachzuweisen.

Beeindruckt von KemalsAnsprache
versicherteRichter Abdurrahmanoglu
bis zum nächsten Verhandlungsterm
im Juli eine seriöse Übersetzung zu
überprüfen. Geradezurespektvoll be-
dankte ersich für KemalsAuftritt.

Einen anderenAngriff von Anwalt
Nalbant wehrten die Richter dageg
brüsk ab. Der Kemal-Verteidigerwollte
aufzeigen, daßArtikel 8 des Anti-Ter-
ror-Gesetzes „alleninternationalen Ver
einbarungen der Türkeiwiderspricht“,
besonders dem in derEuropäischen
Menschenrechtskonvention garanti
ten Recht aufMeinungsfreiheit.

Immerhin scheint die Regierung in
Ankara die Fragwürdigkeit desGeset-
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zes allmählich zuerkennen
Ministerpräsidentin C¸ iller,
die gerade ihreTruppen aus
dem Nordirak abgezogen
hat, erwägt eine Entschär
fung; viele Angeklagtehof-
fen auf eine Amnestie.Doch
selbst in dereigenen Parte
findet die durch dieWirt-
schaftskrise und denKampf
gegen die militanteArbei-
terpartei Kurdistans ange
schlagene Regierungsche
keinen Rückhalt für eine Li
beralisierung. Zehn Abge-
ordnete forderten bereits,
nicht an demGesetz zu rüh
ren.

Der internationaleDruck
auf Ankara, den derProzeß
ausgelösthabe, bringe sein
Land „einen guten Schritt
weiter Richtung Freiheit“
meinte Kemal.

Aber auch auf ein harte
Urteil ist der Schriftsteller
gefaßt: Ein Gefängnisauf-
enthalt, meint er ironisch,
wäre seinem Schaffen nu
förderlich. Kemal: „Dort
könnte ichzumindest unge
stört schreiben.“ Y

* Nach der türkischen Militärinva-
sion in den Nordirak.
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